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Auf der ganzen Fahrt begegneten wir den Spuren
des edlen Grenzkommandanten. Fast alle Häuser waren
verlassen. In einem Sitio kurz oberhalb der „Pedras de
camaräo“ empfingen uns nur einige Vertreterinnen des
schönen Geschlechtes, die die Bekleidung des Oberkörpers
schon für sehr überflüssig zu halten schienen. Sie waren
auf die Nachricht von dem Abzug der Soldaten zurück
gekehrt. Der Hausherr hatte zwei Weiber. So sehr
haben diese „ christlichen “ Indianer die Lehren der
frommen Väter vergessen. Überall krabbelten Kinder
chen umher; ein Zeichen, wie ernst der Gute seine Pflicht
nahm. Die vier sauberen Häuschen von Pirayauära, die
wir am 30. September erreichten, standen leer. Der von
rechts einmündende größere Igarapé gleichen Namens,
der etwa fünf Tagereisen aufwärts mit Kanu zu befahren
ist, hatte den Bewohnern und ihrer beweglichen Habe
einen guten Zufluchtsort gewährt. Am nächsten Tage
passierten wir die ebenfalls verlassenen Ortschaften Sta.
Anna und Carino auf dem linken Ufer, die mit ihren
acht und fünf Häusern als die Zentren der Karütana-
bevölkerung gelten können. Carino liegt außerordentlich
malei'isch auf einer steilen Felsecke am Fuß einer niedri
gen Kuppe. Schlanke Pupunhapalmen (Guilielma spe
ciosa), deren goldgelbe Früchte ein vortreffliches Nahrungs
mittel liefern, breiten wie zum Schutz ihre schönen Wedel
über die stillen braunen Häuschen. Der Tuschaua (Häupt
ling oder Ortsvorsteher) von Carmo, der alte Raphaélo,
ein Vertrauensmann Don Germanos, ist der „Inspektor“
des unteren Igana. Derartige Inspektoren werden von
der Regierung an Flüssen eingesetzt, die vorwiegend von
Indianern bewohnt sind. Der Superintendente in Säo
Gabriel ernennt zu diesem Amt Eingeborene, die alten
Häuptlingsfamilien angehören oder sonstwie bei ihren
Stammes genossen im Ansehen stehen und etwas Portu
giesisch sprechen. Sie haben — dem Namen nach —
in ihrem Bezirk amtliche Gewalt und müssen z. B. vom
Staat empfohlenen Personen gegen angemessene Bezah
lung Ruderer stellen.

In einzelnen Ansiedelungen war ein Bewohner als
Spion zurückgeblieben, stets bereit, ebenfalls auszureißen
und die anderen zu warnen, wenn Gefahr nahte. Der
Fluß war wie ausgestorben. Nur selten begegneten wir
einem Fischerboot, das sich scheu am Ufergehüsch hin
drückte und im nächsten Igarapé verschwand. Einige
mal brachte man uns gegen Munition, Tabak und andere
Herrlichkeiten Lebensmittel in schön gemusterten flachen
Körben, die mein Ethnographenberz entzückten. Ängst
lich erkundigten sich die armen Kerle stets nach dem
Kommandanten und seiner Bande.

Am 3. Oktober passierten wir links die Mündung
des ansehnlichen Umayä-Igarapes, der die alte Grenze
zwischen den Karutana und den stromaufwärts folgenden
Stämmen bildet. Zwischen beiden Abteilungen, die sich
heute sprachlich nur wenig voneinander unterscheiden,
besteht von alters her eine gewisse Feindschaft. Sie
halten sich gegenseitig für große Giftmischer, geschickt
in der Herstellung des „Marakaimbära“ 12), jenes ge
heimnisvollen Zaubergiftes, dem jeder Todesfall zu
geschrieben wird.

Die heftige Strömung, die uns schon an der Felsecke
von Carmo und anderen Stellen zu schaffen gemacht
hatte, artete jetzt in einzelne Cachoeiras aus, die von
den Ausläufern niederer Kuppen gebildet werden, so die
von Capim (Gras) und Cauaröka (Wespennest), die nur jetzt,
bei niedrigem Wasserstande, unangenehm, sonst einfache
Schnellen (Corredeiros) sind, und die gefährliche Mala-
guacheta, die voll spitzer Felsen und Abstürze ist und
erst nach mehrstündigen schweren Anstrengungen mit
Hilfe der Espia zu überwinden war.

Kurz oberhalb liegt auf dem linken Ufer der Sitio
Tatupirera (Gürteltierhaut), so benannt nach einer schon
stark verwitterten Felsritzung, 36 in drei parallelen
Reihen angeordneten Grübchen, die eine sehr entfernte
Ähnlichkeit mit der Zeichnung auf der Schale eines
Gürteltieres haben.

Andere Felsritzungen, zum Teil von demselben Cha
rakter, finden sich am Sitio Taiasukauera (Schweins
knochen), zwischen dessen wildem Felsengewirr wir um
ein Haar gekentert wären. Ein häßliches Andenken er
hielt ich hier von einem handlangen Tausendfuß, der
sich in meinem Schlafanzug angesiedelt hatte und mich
in den Unterarm biß. Die Stelle schwoll sofort an, und
ich hatte heftige Schmerzen bis in die Fingerspitzen
und die linke Brustseite, die mehrere Stunden anhielten.
Noch einen Monat später litt ich an der eiternden W linde.

 Nach einer scharfen Krümmung, während der man
die schöngeformte Serra de Tunuhy bald voraus, bald im
Rücken hat, führt ein langer Estiräo 13) in fast nördlicher
Richtung unmittelbar auf das malerische Gebirge zu,
das den Fluß abzuschließen scheint. Noch vier Stunden
strammer Fahrt auf ruhigem Wasser, und wir landeten
am Morgen des 6. Oktober am Fuße des Gebirges, am
Ausgange der tosenden Cachoeira (Abb. 7), im unteren
Hafen des gleichnamigen Indianerdorfes.

12 ) In der „lingoa geral“.
13 ) „Estiräo“ im Portugiesischen

strecke“.
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Die wohl über eine halbe Million starke Bevölkerung
von Sierra Leone setzt sich angeblich aus ungefähr einem
Dutzend Stämmen zusammen, von denen die Mendi an
der Küste südlich der Hauptstadt Freetown und die
Timne im Norden von ihr die bekanntesten sind. Ist
dieses Völkerbild in einem Gebiete von 70000 qkm schon
recht bunt, so wird es von dem der Hauptstadt noch bei
weitem übertroffen, wo Individuen von fast allen Terri
torien der ganzen Guineaküste, von Süd-Nigérien und

’) Der Herr Verfasser befindet sich an Bord des For
schungsschiffes „Planet“, über dessen Aufgaben Bd. 88, S. 372
und 89, S. 380 einiges mitgeteilt wurde. Der vorliegende
Beitrag wurde dem Globus durch das Beichsmarineamt freund
liehst übermittelt. Eed.

Lagos bis nach Senegambien hinauf, angetroffen werden.
Dazu kommt, daß die eigentliche Stadtbevölkerung von
etwa 30000 Eingesessenen einem Konvolut von befreiten
Sklaven entstammt, das Ende des 18. Jahrhunderts aus
den an der afrikanischen Küste aufgebrachten Sklaven
schiffen hier gebildet wurde. Da diese Schiffe ihren Be
darf hauptsächlich an der Loangoküste und am Kongo
gedeckt zu haben scheinen, so ist also in Freetown auch
ein buntes Gemisch von Sudannegern und Bantuhlut.

Für den Neuankömmling ist es unter den obwalten
den Umständen bei einem nur auf drei Tage bemessenen
Aufenthalt, worunter unglücklicherweise noch ein Sonntag
war, sehr schwierig, das Bild auch nur einigermaßen zu
überblicken, zumal wenn ein ortskundiger Führer, den


